
Traditionelles Denken
überwinden
Über die Evaluation inklusiver Bildung in Hamburgs Schulen (EiBiSch):

INKLUSION 1

ein lnterview

Christiane Mefilsu: EiBiSch

fordert einen ,,adaptiven Unter-
richt" fir alle Schülerinnen und
Schüler (SuS) aufder Grundlage
der individu el I en B es onderhe it en
und des aktuellen Aneignungsni-
veaus fachlicher Kompetewen
anstatt einer nur sonderpdda-
gogisch lantextualßierten För-
derung. Wie begründet sich das?

Karl Dieter Schuck: Eins
der zentralen Ergebnisse von
EiBiSch ist, dass in der Grund-
schulkohorte 22,7 Prczent l,and

in der Stadtteilschulkohorte am
Ende von Klassenstufe sechs
44,7 Prozent der SUS die Min-
deststandards in Mathematik
unüoder Leseverstehen nicht er-
reicht haben. Darunter befanden
sich in der Grundschulkohorte
lediglich 29 Prozent und in der
Stadtteilschulkohorte nur 22,4
Prozent sonderpädagogisch ge-
ftirderte SuS. Dieses Ergebnis

Christiane Mettlau ist Mitglied der
Fachgruppa Sonderpädagogik und
lnklusion und vds-BundeslBforontin

wurde in EiBiSch zusammeü
mit anderen Ergebnissen dahin-
gehend interpretiert, dass es ne-
ben den als sonderpädagogisch
ftirderbedürftig etikettierten SuS
noch sehr viel mehr Problemla-
gen im individuellen, sozialen
und kulturellen Heterogenitäts-
spektrum gibt, die eigentlich
einer besseren zusätzlichen För-
derung bedürfen. Vor diesem
Hintergrund wird vorgeschlagen,
die Kategorie des sonderpädago-
gischen Förderbedarfs aufzuge-
ben und bei allen SUS regelmä-
ßig danach zu fragen, welche
pädagogischen Kompetenzen
einzusetzen wären und welche
Fördermaßnahmen im Detail zu
ergreifen sind, um eventuelle
Differenzen des je individuellen
Aneignungsniveaus zu den pä-
dagogischen Zielen des Unter-
richts, d.h. auch zu den Mindest-
standards, zu verringern. SUS

haben keinen Bedarfan Sonder-
pädagog_innen, sondem einen
Bedarf an bestmöglicher Förde-
rung, gegebenenfalls auch durch
Sonderpädagog_innen. Hier wie
bei der Verwendung vieler wei-
terer Begriffe kann verdeutlicht
werden, dass die aktuelle inklu-
sive Schule in Hamburg noch im
traditionellen Denken verhaftet
ist. Vormals wurde von,,Sonder-
schulbedürftigkeit" gesprochen
und diesem Etikett eine ",institu-
tionelle" Orientierung zugespro-
chen. Die nachfolgende Verwen-
durtg des Begriffs des ,,sonder-
pädagogischen Förderbedarfs"
wurde zwar als kopernikanische
Wende im Wandel von einer
institutionellen zu einer ,per-
sonalen" Orientierung gefeiert,

Aus der Hamburger
Lehrerzeitung vom 22.5.2019

blieb aber letztlich eine allenfalls
halbherzige Umbenennung unter
Beibehaltung der verwaltungs-
technischen Bedeutungen und
Funktionen. So sind die ,,sonder-
pädagogischen Förderbedarfe"
im Übergang von Klassenstufe
vier zu ftinf immer noch ressour-
cenauslösend und Symbol eines
noch nicht überwundenen Etiket-
tierungs-Ressourcendilemmas.
Erst wenn sich die je individuel-
len Förderbedürfrrisse der Schü-
lerinnen und Schüler in der ver-
wendeten Begriffi ichkeit rvieder
finden, ist wenigstens auf dieser
Ebene eine institutionelle Orien-
tierung überwunden.

Christiane Mettlau: Im Fach-
diskurs besteht dazu ein Span-
nungsfeld. ,,Kategorien sind
der Anfang und das Mittel der
Ausgrenzung und zugleich auch
der Anfang und Kern aller Yor-
urteile [...J" (Wocken, 2010)
und: ,,Yerstdndigung kann aber
nur auf der Grundlage einer
kategorial verfassten Wahr-
nehmung und im Rahmen einer
sprachlichen Bezeichnungspra-
xis erfolgen."@ederich, 2016)
Ei B i §c h empfie hlt nac hdrüc kl i c h
die Uberwindung der kategoria-
len Begrffi der klassischen son-
derpddagogßchen Diagnostik
zugunsten einer lernprozessbe-
gleitenden Diagnostik. Wie be-
gründet sich die EiBiSch-Enp-
fehlung?

KarI Dieter Schuck: Die
Forderung nach Überwindung
der klassischen sonderpädago-
gischen Diagnostik entstammt
dem ursprünglichen Verwer-
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tungszusammenhang dieser
Diagnostik, nämlich justitiable
Zuordnungen von SuS zu einer
gegebenen Schulform zu treffen.
Von Anfang an stand dieser Ver-
wertungszusammenhang in der
Kritik vor allem derjenigen, die
die angehenden Sonderpädagog_
innen flir diesen Verwertungszu-
sammenlrang zu qualifizieren
hatten und haben. Zahllose Un-
tersuchungen belegen, dass die
eingesetzte eigenschaftsorien-
tierte, kategoriale Diagnostik
wegen der testtheoretischen Ge-
gebenheiten und aus prinzipiel-
len pädagogischen und entwick-
lungspsychologischen Eiasich-
ten heraus diesen Verwerhrngs-
zusammenhang überhaupt nicht
verantwortbar bedienen können.
Als Alternative zu dieser,,Selek-
tionsdiagnostik" kam die ,,För-
derdiagnostik" bzw die lempro-
zessformierende und -begleiten-
de Diagnostik ins Spiel. Diese
braucht selbstverständlich auch
Kategorien, aber andere als die
klassischen,,Eigenschaften" wie
z. B. die,,Intelligenl'. Die alter-
nativen Kategorien sind deutlich
entwicklungspsychologisch und
psychodynamisch verankert. So
wird nach dem erreichten, lem-
gegenstandsbezogenen Aneig-
ilrngsniveau, den charakteristi
schen Aneignungstätigkeiten des
Individuums und den möglichen
und notwendigeo Unterstützun-
gen der Aneignungsaktivitäten
gefragt.

Im Kontext der inklusiven
Schule in Hamburg spielen an
vielen Schnittstellen diagnosti-
sche Methoden eine Rolle, die
immer noch deutlich im klas-
sischen, institutionell- und ei-
genschaftsorientieden Denken
verhaftet sind. Prompt kommt
heraus, dass die SuS, die unter-
schiedlich sonderpädagogisch
und damit klassisch kategori-
siert wurden, breite Überschnei-
dungsbereiche in ihren erreich-
ten Kompetenzniveaus unterein-
ander und auch mit der übrigen
Schtilerschaft aufbiesen. [n Ei-
BiSch wird daraus geschlossen,

dass die klassischen kategorialen
Begriffe der Diagnostik kaum
einen diagnostischen und prog-
nostischen Wert haben und auf-
gegeben werden sollten.

Chistiane Mettlaa: Ein zent-
rales Etgebnis der EiBiSch-Stu-
die ist, dass die Zugehörigkeit
zu einer der Förderkategorien
(,,keine Zusatzförderung",,,ad-
ditive Sprachfirderung",,,ziel-
gleiche sonderpridagogische
Förderung",,, zieldffirente son-
derpddagogßche Förderung")
kein relevanter Prädiktor fiir
die Kompetenzentwicklung bei
den SUS war EiBiSch empfiehlt
deshalb die Bündelung und ko-
ordinierte Tergabe aller zur
Yeffigung stehenden Förderues-
sourcen - nicht nur der sonder-
pädagogischen - als systemische
Ressourcenzuweisung an die
Schulen. Welche Entwicklungs-
potentiale entstehen hier fir in-
klu s ive Schul entw ic klung?

Karl Dieter Schuck: Wenn
es so ist, wie es in EiBiSch be-
schrieben wurde, dass die SuS,
die sich in den Kategorien der
Förderung des klassischen
Schulmodells befinden, sich
in ihren Schulleistungen nicht
trennscharf unterscheiden, lohnt
der diagnostische Aufwand
nicht, sie dort hinein zu diagnos-
tizieren, unterschiedliche Res-
sourcentöpfe auszuweisen und
demgemäß noch unterschiedli-
ches Personal in die Klassen zu
schicken. Es wäre sinnvoller, aus

einem Gesamttopf systemischer
Ressourcen heraus eine regelmä-
ßige, lerngegenstandsbezogene
Dokumentation der je aktuellen
Kompetenzentwicklungen und
iker Hemmnisse vorzunehmen,
daraus Förderpläne zur Gestal-
tung eines adaptiven Unterrichts
und einer adaptiven Förderung
zu entwickeh und in der Folge
die Lernergebnisse und damit
die Tauglichkeit der Förderpläne
neuerlich zu prüfen. Eine solche
Strategie hätte prinzipiell das
Potential, die Unterrichtsqualität

Karl Dioter Schuck ist Mitglied
der Forcchungsgrupp€ zu EiBiSch,
eingesetzt von d6r Scfiulbohördo

in den Klassen systematisch äl
verbessem und an die individu-
ellen Entwicklungsverläufe an-
zupassen.

Chrisrtane Mettlau: Sie be-
schreiben damit einen grund-
legenden und anspruchsvollen
Transformat i ons prozess zu e i n er
konsequenten Schülerorientie-
rung. Gibt es in EiBiSch Hin-
weise da/ür wo die fachliche
Yerantwortung fi)r das Quali-
tdtsmonitoring solcher Prozesse
liegen sollte und welche Unter-
stützung selbstverantwortete
Schulen fiir Konzept, Personal-
und kamentwicklungsprozesse
brauchen?

Karl Dieter Schuck: Zur
,,konsequenten Schülerorientie-
rung" gehören das Erleban der
Selbstwirksamkeit und deren
Anerkennung. Bezogen auf die
Gestaltung der Qualitätssiche-
rung pädagogischer Prozesse
sollte genau das auch für die
Kollegien möglich werden.
Dieser Idee folgend wurden die
EiBiSch-Ergebnisse vom For-
schungstearn dahingehend inter-
pretiert, dass die notwendigen
Verbesserungen des Unterrichts
nur in der Selbstverantwortung
selbstständiger Schulen - selbst-
verständlich auf der Grundlage
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EiBiSch - Evaluation inklusiver Bildung in Hamburgs Schu-
len - Quantitative und qualitative Ergebnisse. (Forschungsbericht,
herausgegeben von Karl Dieter Schuck, Wulf Rauer, Doren Prinz.
Münster: Waxmann20l8)

EiBiSch untersuchte im Längsschnitt in einer Grundschulko-
horte 35 Grundschulen von der Klassenstufe 2 bis 4 und in einer
Stadtteilschulkohorte von 12 Schulen von Klassenstufe fünf bis
sechs, sowie drei ReBBZ (Regionale Bildungs- und Beratungs-
zentren) in Hamburg.

Die Untersuchungsgegenstände waren die fachlichen Kom-
petenzen im Leseverstehen und in Mathematik (KERMIT und
KEKS) , die überfachlichen Kompetenzen, die emotional-sozialen
Schulerfahrungen (FEESS) und die Erfahrungen, Einstellungen
und Bewertungen derAkteure im Feld (Schulleitungen, Lehrkräf-
te, Eltem sowie Schillerinnen und Schüler).

Die Forschungsgruppe beschreibt ein Schulsystem im Wandel.
Dabei hat die inklusive Schule des akhrellen Zuschnitts in Ham-
burg über weite Strecken das klassische Begriffsinventar einer
institutionell orientierten (Sonder)-pädagogik übemommen und
steht vor der Herausforderung, die nach den Empfehlungen der
Kultusministerkonferenz von I 994 proklamierte personale Orien-
tierung der pädagogischen Prozesse tatsächlich umzusetzen.

von Rahmenvorgaben * zu er-
reichen sein werden. Dem Lan-
desinstitut und den Regionalen
Bildungs- und Beratungs zentret
kämen dann die Aufgaben der
schulbezogenen Beratuag und
Unterstätzung zu, mit dem Ziel,
die Autonomie, Selbstverant-
wortung und Selbstwirksamkeit
der Schulen so zu stärken, dass
sie ihre Schülerschaft halten,
binden und bilden können.

Christiane Mettlau: Relatio-
nale Konzepte belegen, dass im
Unterricht Beziehungsdialoge
entscheidend fi)r den Lernerfo I g
von Schülerinnen und Schülern
sind. Sie setzen auf die ,,refle-
xive Lehrerpersönlichkeit" und
auf,,caring culture" in Schulen.
Gibt es in EiBiSch Befunde zur
Bedeutung dieser emotionalen
und s oz ial en Sc hu I erfahrungen ?

Karl Dieter Schuck: SUS ha-
ben uns in EiBiSch mitgeteilt,
wie sie den Unterricht erleben
und mit ihren emotional-sozialen
Schulerfahrungen in Verbindung
bringen. Hierzu einige Beispiele:
So schätzen die SUS der Grund-
schulen ihr Selbstkonzept dann

höher ein, werm sie erleben, dass
die Lehrkräfte ihren Unterricht
an den Bedürftrissen und Voraus-
setzungen der Kinder ausrich-
ten. Die ,,Lemfreude" der SUS

ist in Klassen dann höher, wenn
sich die Kinder im Klassenmit-
tel mehr von ihren Lehrkräften
unterstützt ftihlen und wenn es

weniger zu Unterrichtsstörungen
kommt. Das ,,Gefühl des Ange-
nommenseins" ist in Klassen hö-
her, je mehr eine Schülerorien-
tierung des Unterrichts und eine
Untersttitzung durch die Lehr-
kräfte wahrgenommen werden.

Christiane Mettlau: Die Ei-
BiSch-Daten, die sich auf den
sondetpddagogischen Förder-
schw erpunkt,, emo t ional- s ozial e
Entwicklung" beziehen, belegen
eine hohe Belastung bei betroffe-
nen Kindern, ihren Lehrkrtifien
und Unzufriedenheit von Eltern.
Wie kann hier das inner- und
au$ ers chu I is c he Unters tützungs -
sys tem wi rksamer werden?

Karl Dieter §chuck: Mit
EiBiSch konnte nur festge-
stellt werden, dass die SUS im
sonderpädagogischen Förder-

schwerpunkt,,emotionale und
soziale Entwicklung" bezüglich
ihrer eigenen emotional-sozia-
len Schulerfahrungen und ihrer
tiberfachlichen Kompetenzen
belastet sind und zugleich ih-
rer Klasse, den Lehrkäften und
den Eltern zum Problem werden.
Wie dem durch die Unterstüt-
zungssysteme differenzierter
und effektiver als bisher begeg-
net werden kann, wurde nicht
untersucht und mtisste aus an-
deren Erkenntnisquellen abge-
leitet werden. Bekannterrnaßen
entstehen auch aus den Koope-
rations- und Austauschprozessen
in den Klassen selbst emotiona-
le und soziale Belastungen der
Mitglieder der Klassengemein-
schaft. Unter der Forderung von
EiBiSch, die Klassenlehrkräfte
in den Stand zu versetzen, einen
adaptiven Unterricht für alle ver-
mehrt zu realisieren, wäre zu er-
warten, dass eine Reduktion von
emotional-sozialen Belastungen,
die aus unangemessenen Leis-
rungsanforderungen und einer
unangemessenen Rückmelde-
kultur entstanden sind, reduziert
werden.

Christiane Metllau: Die so-
ziale Disparität von Schulerfolg
und Bildungschancen hat sich
auch in EiBiSch nachweisen
lassen. EiBiSch stellt fest, die
mittleren Klassenleistungen in
den Fachdomdnen am Ende der
4. Klassenstufe hdngen mit dem
mittleren sozio-ökonomischen
Kapital der Familien der Klas-
sen zusammen. Hei§t das, dass
Kinder und Jugendliche aus Ar-
mutslagen am wenigsten von in-
klus iv er B il dung profi t iere n?

KarI Dieter Schuck: Ein Er-
gebnis von EiBiSch zeigt, im
Vergleich der mittleren Klas-
senleistungen sind diejenigen
Klassen im Vorteil, deren Kin-
der eher aus Familien mit einem
höheren sozio-ökonomischen
Kapital stammen. Das heißt je-
doch noch nicht, dass Kinder
und Jugendliche aus Armutsla-
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Das Schweigen danach

gen am wenigsten von inklusiver
Bildung profitieren. Nach einem
anderen Ergebnis von EiBiSch
ist das gerade nicht systematisch
zu erwarten. Es konnte nämlich
gezeigt werden, dass Kinder
und Jugendliche, die zusätz-
lich geftirdert wurden (das sind
u. a. ja SUS aus Armutslagen),
in ihrer Kompetenzentwick-
lung von den Kompetenzen der
nicht zusätzlich geft)rderten
Kinder ihrer Klasse profitieren.
Es ist offensictrtlich möglich,
bei sozio-ökonomischer Hete-

rogenität einer Klasse auch bei
auftretenden unterschiedlichen
Fördernotwendigkeiten ftirderli-
che Lernmilieus zu schaffen, die
allen zu Gute kommen. Dass es
diesen Möglichkeitsraum gibt,
könnte die BegrtiLndung dafür
sein, steuerungstechnisch Klas-
sen nicht bezüglich des sozialen
Hintergrundes der Klassenmit-
glieder zu entmischen und die
Lehrkräfte darin zu unterstützen,
den aus der Heterogenität sozia-
ler Lagen zu ziehenden Nutzen
auch tatsächlich zu realisieren.

Chfisfiane Meltlau: Lieber
Karl Diaer Schuck, herzlichen
Dank fiir das anregende Ge-
sprdch zu lhren Forschungser-
gebnissen, die sicherlich über
Hamburg hinausgehend Interes-
se finden und Bedeutung haben
werden.

Erstveröffentlichun g:
"Zeitschrift f ür Heilpädagogik",

Herausgeber: Verband
Sonderpädagogik, 70. Jg. -

Ausgabe 5/19

te Inklusionsdiskussion in eine

Qualitätsdebatte inhaltlicher
Themen milnden muss, die die
qualitativen bildungspolitischen
Richtungsentscheidungen der
letzten sieben Jahre hin zu mehr
Standardisierung des Lernens,
Testideologie und Vermessung
von Kindem kritisch fokussiert.
Den oft vordergründig sugge-
rierte Zusammenhang: wenn
die Ressourcen nur ausreichend
in den Schulen vorhanden sind,
verbessert sich die Qualität von
Bildungsprozessen, bestätigt die-
se Studie nicht.

,,...Es gibt mit EiBiSch deut-
liche Ergebnisse dafür, dass
kein linearer Zusammenhang
zwischen mufinaßlich fehlenden
Ressourcen und den Leistungs-
ergebnissen der Schülerinnen
und Schäler besteht.

Entscheidend flir den Erfolg
der pädagogischen Prozesse
in den Klassen sind mit hoher
Wahrscheinlichkeit die pädago-
gischen ldeen und die pädagogi-
schen Konzepte für den Einsatz
der Ressourcen zur Entwicklung
eines adaptiven Unterrichts füLr

alle". (Schuck/Rauer, S. 314ff)
Weiterhin regen die Autoren

INKLUSION 2

Seit Ende des Jahres 2018
liegt die EiBiSch-Studie der Au-
toren Schuck, Rauer uod Prinz
vor (s. vorherige Seiten). Sie ist
eine Auftragsarbeit der Schulbe-
hörde und liefert eine Fülle von
Daten und Ergebnissen ilber den
Entwicklungsstand der Inklusion
in Hamburger Grund- und Stadt-
teilschulen.

Mit der vorliegenden Studie
wird ein Auftrag der Bürger-
schaft zur Evaluation der mit
dem Schuljahr 2012/2013 flä-
chendeckend eingeflihrten in-
klusiven Bildung an Hamburgs
Schulen erfüllt.

Seit ihrem Erscheinen werden
diese Ergebnisse links liegen ge-
lassen. Sowohl die politischan
Parteien als auch die Schulbe-
hörde und diverse organisierte
Standes- und Lobbyvereinigun-
gen, die traditionell in der Öf-
fentlichkeit Kontroversen insze-
nieren, eint bis heute ein kollek-
tives Schweigen.

Vodäufiger Höhepunkt des

,,Schweigekartells" ist die von
fast allen politischel Parteien
getragene Entscheidung, sich
nicht mit der EiBiSch-Studie im
Schulausschuss zu beschäftigen,

mit der fadenscheinigen Begrtin-
dung, dass das Thema Inklusion
ausflihrlich über die,,Volksiniti-
ative gute Inklusion" in diesem
Gremium abgehandelt wurde.

Am 20.3.2019 hat die Fach-
gruppe SonderpädagogiMnklu-
sion eine gut besuchte Veran-
staltung mit den beiden Autoren
Prof. K.D. Schuck und Prof. W
Rauer durchgeftihrt und damit
versucht, dem ,,Schweigen im

Entscheidend für den
Erfolg der pädagogischen

Prozesse in den
Klassen sind mit hoher
Wahrscheinl ichkeit d ie
pädagogischen ldeen

und die pädagogischen
Konzepte

Walde* einen kleinen Zwischen-
ruf entgegen zu setzen.

Was im Laufe der Veranstal-
tung klar wurde, ist, dass die in
den letzten Jahren sehr stark an
den materiellen und personel-
len Ressourcen entlang geflihr-

Zur Evaluation der inklusiven Bildung an Hamburger Schulen - kurz: EiBiSch
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einen Diskurs an, inwieweit die
kategorialen Begriffe der son-
derpädagogischen Förderung
nicht abgeschafft werden könn-
ten, weil sie belegbar keine hin-
reichend sachgerechte Beschrei-
bung individueller Fördernot-
wendigkeiten und -bedürfirisse
abliefern und zum anderen eine
defizitorientierte Sichtweise auf
Kinder in den Schulen forcieren
können.

Diese defi zitorientierten Sicht-
weisen sehen sie auch verstärkt
in Prozessen standardisierter,
normorientierter Leistungsmes-
sung (Kermit, VERA usw.), die
ebenfalls ihr Versprechen, anr
Verbesserung der Unterrichts-
qualitat beizutragen, nicht ein-
halten. ,,Diese regelmäßigen
Leistungsmessungen können je-
doch das klassische Unterrichts-
modell gleichschrittigen Lernens
euoh ftir die inklusive Schule
nahe legen." (S.312)

Die (inklusive) Schule hat das

klassische Begriffsinvenkr der
Pädagogik und Sonderpädagogik
und die damit verbundenen Ori-
entierun gen übernofilmen.

,,Nun zeigt EiBiSch emeut,
dass die klassischen kategorialen
Begriffe der Diapostik kaum
einea diagnostischen und prog-
nostischen Wert haben." (S.311)

Die Autoren entwerfen die
Idee einer regionalisierten, lem-
prozess-begleitenden Diagnos-
tik, in der dem ReBBZ eine bera-
tende und nicht kontrollierende
Funktion zugewiesen wird.

Femer entwickeln sie Ansätze
einer systemischen Ressourcen-
zuweisung für die S.Klassen, die
nicht das Ressourcen-Ettiketie-
rungs-Dilemma bedienen (För-
dermonitoring nach Sozialindex
systemisch bereitgestellter Res-
sourcen) und liefern Argumente
ftir eine gänzliche Abschaffung
der LSE-Förderschwerpunkte,
die aufder Veranstaltung kontro-
vers diskutiert worden sind.

In diesem Zusammenhang
sind zwei Zahlen von brisanter
Bedeutung. In den Grundschu-
len Ende Klasse 4 eneichen22,7
Prozent der Kinder nicht die
Mindestanforderungen in den
Fochdomliaea Deutech utrd N,Ic

thematik. In den Stadtteilschu-
len Ende Klasse 6 sind es 44,7
Prozent (!). Knapp ein Driuel
der 4. Klässler_innen haben ei-
nen zugewiesenen Förderbedarf
LSE. In der Stadtteilschule sind
es sogar nur ein Viertel der Schü-
ler_innen. Dx zeigt u.a., dass

die LSE-Förderbedarfe eher ein
randständiges Problem darstel-
leir.

Dies ist nur eine fragmenta-
rische Zusammenschau der in
der Veranstaltung diskutierten
EiBiSch-Ergebnisse.

Die Studie liefert ein Füllhom
an Informationen, die es wert
sind, einzeln betrachtet und im
Kontext inklusiver Einrichtun-
gen kritisch diskutiert zu wer-
den. Leider geschieht dies, wie
eingangs erwähnt. zu wenig.

Kann es sein, dass SPD und
GAL im Vorwahlkampf keine
Inklusionsdiskussion,,anzetteln
wollen", die ja schon in NRW
zur Abwahl einer rot-grünen
Landesregierung mit beigetra-
gen hat? CDU/FDP mtissten alte
Forderungen der GAL übemeh-
men (Pfui!) und die Linkspartei
müsste vielleicht eine weitaus
kompliziertere Diskussion fort-
setzen, die sich nach außen nicht
so eiqfach plakatieren lässt. So-
mit e1teefi dis Äutor innen mit
ihrer Studie politisch zwischen
allen Stühlen, Dabei gibt es in der
Bundesrepublik keine vergleich-
bare, aktuellere empirische Stu-
die zur Inklusion. Mit ihr werden
vorhandene Datenbestände mit
den erhobenen Forschungsdaten
im Quer- und Längsschnitt ver-
kntipft, sowie die Erfahrungen
der im Praxisfeld Handelnden
(Lehrelinnen, Schüler_innen,
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Eltem...) mit einbezogen.
Die Datenbasis ist das Schul-

jabr 201512016 und reicht bis
in den Beginn des Schuljahres
2017/2018 hinein. Es ist ein
Skandal, dass eine flir das Ham-
burger Schulwesen wichtige Stu-
die verschwiegen oder diskre-
ditiert w'ird, wie das ein allseits
bekannter hoher Funktionsträger
aus der Schulbehörde praktiziert,
in dem er wider besseres Wissen
behauptet, dass die EiBiSch *
Studie auf ,,alten Daten" basiert.

Aus der Sicht eines Schulprak-
tikers, der seit Jahren Integration
und Inklusion vor Ort mitgestal-
te! sind die Tendenzen aus dem
Jahre 2016 im Jahr 2019 noch
inüensiver zu sptiren. Statt end-
lich zu beginnen, eine inklusive
Lemkultur zu fördern, werden
den falschen bildungspoliti schen
Entscheidungen der letzten Jahre
noch weitere hinzugeftigtund der

Inklusion entgegengesetzte Pro-
zesse beschleunig! neue norm-
orientierte und standardisierte
Tests an Grundschulen; mehr
verbindliche Lemkontrollen
schon ab Klasse 2; noch mehr
Standardisierung und Normie-
rung; mehr Kontrolle, Sortierung

-

Seit ihrem Erscheinen
w e rden dr'ese Ergebnrsse

links liegen gelassen

und Vermessung von Kindern;
mehr administrative Aufgaben
und weniger Zeit, um individu-
elle Lernwege begleiten und für
erfolgreiches Lemen notwen-
dige Beziehungen aufbauen zu
können!

Frei nach Albert Einstein ist
die Definition von Wahnsinn.

immer wieder das Gleiche zu tun
und andere Ergebnisse an erwar-
ten.

Der Standardisierung-Main-
stream der Hamburger Schulpo-
litik trägt Ztige dieser Definition
in sich, denn auf offenkundige
Probleme wird immer wieder
mit dem Drehen an der Standar-
disierungsschraube reagiert. Die
Ergebnisse bleiben gleich.

Die Auseinandersetzung mit
der EiBiSch - Studie könnte
eine Richtungsentscheidung hin
zu einer anderen inklusiven Bil-
dungspolitik befördem. Die Er-
gebnisse gehören in die öffentli
che Debatte.

Wir in der GEW können mit
daftir sorgen, dass sie dort kom-
muniziert und diskutiert werden!

ULLI MEISTER,
SVEN OUIRING

FG SonderpädagogiUlnklusion
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